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Einleitung

Dieser Bericht zieht Bilanz über die mittlerweile 5- jährige Tätigkeit im Stadtteilbüro. 

Der dabei besondere zukunftsweisende Aspekt ergibt sich aus der speziellen Situation im Wohngebiet B56, dem Bedarf der Bewohnerschaft sowie aus den Erfahrungen, die in unserer täglichen Arbeit gemacht werden.

Als pädagogische Mitarbeiterin des JUKS und Fachkraft vor Ort werde ich die nach meiner Ansicht für die Zukunft relevanten Arbeitsschwerpunkte formulieren.

Der Bericht und die an zahlreichen Stellen gemachten Recherchen ermöglichen dabei weiterführende Fragen und Entscheidungen über einzelne Themen, Ziele und die künftige Gewichtung der Aufgabenbereiche. 

I. Grundkonzept des Stadtteilbüros

Das der Arbeit des Stadtteilbüros zugrundeliegende Konzept basiert auf der Idee, für das entstandene Wohngebiet B56 eine Anlaufstelle vor Ort mit unterschiedlichen Angeboten für die Menschen zu schaffen.

Seit seiner Eröffnung im September 1998 wurden viele attraktive Angebote in den Bereichen Freizeit, Hilfe- und Beratung umgesetzt wie z. B. die Spielgruppen für Kinder verschiedener Altersstufen, der offene Jugendbereich, die Schularbeitenhilfe

oder das neue Hilfs- und Beratungsangebot für russisch- sprachige Menschen. Bei der Planung neuer Angebote orientiert sich das Stadtteilbüro an den unterschied- lichen Bedarfen der Bewohnerschaft und achtet auf notwendige Maßnahmen, die sich für das Wohngebiet abzeichnen.

Das Augenmerk ist dabei auf ein möglichst verantwortliches und eigenständiges Handeln seitens der Bewohnerschaft gerichtet. Die Umsetzung eigener Ideen wie 

z. B. die Krabbelgruppe oder die Organisation eines Nachbarschaftstreffens zum Thema „Buslinie in Achter de Weiden“ sind positive Beispiele. Das Stadtteilbüro versteht die eigenständige Teilhabe der Bewohnerschaft an der Mitgestaltung im eigenen Wohnumfeld als ein wichtiges Element der eigenen Arbeit.

Dieses zentrale Tätigkeitsfeld erweitert sich durch die regelmäßige Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen. Die Räumlichkeiten des Stadtteilbüros stehen somit anderen Fachkräften sowie Gruppen und Vereinen für die Durchführung ihrer Gruppenangebote zur Verfügung, z. B. dem Tauschring (M)- Austausch, dem Wendepunkt Beratungsstelle gegen sexuellen Mißbrauch von Jungen und Mädchen sowie der Interessengruppe Bürgerinitiative- Schutz vor Mobilfunkstrahlung. 

Ein weiterer Teil an notwendiger Vernetzung ist für das Stadtteilbüro das Bündeln unterschiedlich qualifizierter Fachkräfte bei Projekt- und Veranstaltungsarbeit im Wohngebiet B56, z. B. bei der Open Air- Frühstückstafel wie auch im gesamten Bereich Schenefelds, z. B. bei der Organisation des Sozialmarkts, der ca. alle zwei Jahre stattfindet. 

Der regelmäßige fachliche Austausch und die Mitarbeit in verschiedenen Arbeitskreisen (Kleiner runder Tisch, der ASE Arbeitskreis Sozialer Einrichtungen oder der Arbeitskreis gegen sexuellen Missbrauch) stellen den Kontakt zu anderen Fachkräften und deren Aufgabenbereich her und ermöglichen die Anbindung an relevante Gesamtzusammenhänge der sozialen Arbeit in Schenefeld. 

II. Das Wohngebiet B56
Das Stadtteilbüro führte im Jahr 2000 eine Bewohnerbefragung durch, die recht aussagekräftige Ergebnisse lieferte. Zwei große Themenbereiche wurden abgefragt:

Die Zufriedenheit der Bewohnerschaft im Wohngebiet und die Nutzung der Angebote vor Ort. Die Ergebnisse der Befragung sind detailliert dokumentiert und im Stadtteilbüro einsehbar. 

Aktuell sind wir auf den kontinuierlichen Informationsaustausch mit den zuständigen Stellen angewiesen. Die Ergebnisse aus diesen Recherchen ergänzen den Eindruck, den wir beim täglichen Kontakt mit den Menschen in den Gruppen und aus dem Wohngebiet gewinnen.

Nachfolgend fassen wir unsere Erkenntnisse und Erfahrungen zusammen und skizzieren ein möglichst aktuelles Gesamtbild des Wohngebiets.

1. Die Infrastruktur

Eine Besonderheit in B56 ist die Zusammenlegung von Eigentumshäusern und- 

- wohnungen sowie Häusern sozialen Wohnungsbaus. 

Die Anzahl von ca. 120 Sozialwohnungen sind auf 4 Häuser verteilt. Die Verwaltung der Wohnungen liegt in der Verantwortung der Hamburger Heim e.G. und Frank Immobilien.
Der Eigentümer und Verwalter der Reihenhäuser ist Herr Semmelhaack. Ein Teil der Häuser und Wohnungen ist verkauft worden und wird von den Eigentümern selbst bewohnt.

Die Einrichtungen und Vereine vor Ort sind neben dem Stadtteilbüro der Sportverein Blau Weiß 96 mit dem Sportrestaurant, die Rasselbande e.V., die Anskar- Kirche Hamburg West und die Seniorenresidenz. Auf dem angrenzenden Gelände der Schule Achter de Weiden mit Gymnasium sowie der Real- und Hauptschule befindet sich der Kultur- und Bürgersaal und das Forum in direkter Nachbarschaft zum Wohngebiet.

Spiel- und Freizeitflächen für Kinder und Jugendliche außerhalb der Sportanlagen sind der betreute Spielplatz für Kleinkinder Kinderparadies, der Spielplatz hinter der Seniorenresidenz und der Gummiplatz für Jugendliche und größere Kinder mit einer „Halfpipe“, einer Rampe und mit Spielflächen für Ballspiele. 

Es gibt die Buslinie 186 Richtung Othmaschen mit einer Haltestelle bei der Schule und dem Sportverein. Der Bus wird von der Bewohnerschaft unterschiedlich stark frequentiert. Der PKW- Verkehr ist phasenweise sehr stark. Zu bestimmten Zeiten herrscht ständiger Parkplatzmangel. Das Tempolimit von 30 km/h wird von den Autofahrern häufig nicht eingehalten. Die Anwohner, besonders die in Höhe des Wendehammers empfinden den ständigen Geräuschpegel und den Geruch von Abgasen als Beeinträchtigung. 

Aktuell ist das Leben in Achter de Weiden außerdem von den Bauarbeiten für eine neue Sporthalle geprägt. 

2. Die Bewohnerschaft

In den Reihenhäusern leben meistens deutsche Familien. Nach Recherchen des Stadtteilbüros sind ca. 30 % der Häuser Eigentum der Bewohner. Der Großteil der Häuser ist vermietet.

In den Häusern des sozialen Wohnungsbaus ist der Ausländeranteil relativ hoch. Dort leben zahlreiche allein erziehende Mütter und Väter mit ihren Kindern.

Seit ca. 2 Jahren scheint sich die soziale Struktur innerhalb der Bewohnerschaft zu verändern. Nach und nach ist die Zahl russisch- sprachiger Menschen in B56 angestiegen. Die genaue Anzahl läßt sich schwer herausfinden, da Deutsch- Russen über einen deutschen Paß verfügen und oft deutsch klingende Familiennamen wie „Specht“ oder „Schmidt“ haben. 

Nach unseren Erkenntnissen gibt es in B56 circa 30 russisch sprachige Familien ohne deutschen Paß und ca. 10 bis 15 Familien mit deutscher Staatsangehörigkeit. 

Auch polnische und türkische Familien leben vor Ort, allerdings wächst im Wohngebiet hauptsächlich der Anteil russischsprachiger Menschen. Aktuell sind von den 120 Wohnungen des sozialen Wohnungsbaus ca. 30-  40 % von Menschen russischer Herkunft bewohnt.

3. Nachbarschaftliche Strukturen

Von außen betrachtet besteht die Bewohnerschaft aus drei sozialen Gruppen:

Familien, die Sozialhilfe beziehen, Familien russisch- sprachiger Herkunft, die in den Sozialbauten leben und häufig große Probleme mit der deutschen Sprache haben und die Familien, die in den Reihenhäusern leben.

Innerhalb der jeweiligen Gruppen existieren normale nachbarschaftliche Beziehungen. Man kennt einander, grüßt sich und die Kinder spielen zusammen. 

Der Kontakt zwischen den Gruppen scheint allerdings relativ gering zu sein. Die Reihenhausbewohner und die Menschen aus den Häusern sozialen Wohnungsbaus haben sehr unterschiedliche Lebensvoraussetzungen und Perspektiven und es gibt eine wachsende Zahl von Erwachsenen, die nicht oder kaum deutsch sprechen können. 

Kommt es zu Ruhestörungen einzelner oder anderen Ereignissen , die eine sachliche Klärung untereinander notwendig machen, scheitert diese häufig. 

Einige der russischen Familien bleiben mit ihren Freunden und Bekannten bis nachts beisammen. Die Spielplätze zwischen den Häusern sind dafür beliebte Treffpunkte, sehr zum Ärger anderer Anwohner, die sich in ihrer Nachtruhe gestört fühlen. Bei direkter Ansprache kommt es nicht selten zum Streit. 

Vorurteile und Ängste gegenüber den anderen fördern letztlich die Abgrenzung innerhalb der Bewohnerschaft. 

Der Wohnungsverwaltung Hamburger Heim e.G. sind diese Probleme durchaus

bekannt. Allerdings sind nach Aussage der Verwaltung „den Mitarbeitern häufig die Hände gebunden“. Die Handlungsmöglichkeiten beschränken sich darauf, die Bewohnerschaft freundlich aufzufordern, sich an die Hausordnung zu halten und gegenseitig Rücksicht zu nehmen. Dies sei oft die einzige Möglichkeit zu handeln. Konsequenzen hätten die Betreffenden nicht zu tragen, solange die Miete regelmäßig gezahlt würde. 

Wie bei vielen Konflikten innerhalb nachbarschaftlichen Strukturen muß allerdings auch hier grundsätzlich darauf hingewiesen werden, daß die Schwierigkeiten vor Ort im Verhältnis zur Gesamtanzahl der Wohneinheiten oft nur wenige Fälle betreffen. Viele russisch- sprachige Familien in B56 leben im Einvernehmen mit ihren Nachbarn und ebenso umgekehrt. 

Natürlich fallen die Familien, die bis spät nachts auf den Spielplätzen sitzen und nach Angaben zahlreicher Mitbewohner unverhältnismäßig laut sind, negativ auf. 

Die zusätzlichen Kommunikationsprobleme führen dann sehr schnell zur Gefahr von Verallgemeinerungen und zu Schuldzuweisungen.

Die Sprachschwierigkeiten der Erwachsenen sind immens. Obwohl viele der Frauen und Männer seit Jahren in Deutschland leben, können sie sich auf deutsch nicht oder kaum verständigen. 

Der Zustand, die Sprache des Landes, in dem man lebt, nicht wenigstens für den täglichen Umgang zu beherrschen, birgt große persönliche und soziale Probleme. 

(siehe auch Abschnitt V.II.)

Glücklicherweise haben die Kinder im allgemeinen keine großen Sprach- schwierigkeiten im Umgang mit der deutschen Sprache. Sie sind in ihrem Umfeld stärker eingebunden, gehen zur Schule und lernen die Sprache im täglichen Umgang mit Deutschen. Sie nutzen die Freizeitangebote im Wohngebiet ebenso wie alle anderen Kinder, müssen Konflikte durchstehen und sich durchsetzten. Zuhause finden sie ein Stück „alte Heimat“. Die Zusammengehörigkeit im Familien- und Bekanntenkreis ist groß, dies noch verstärkt durch das Leben in der Fremde. 

Sie erleben ihre Eltern als hilflos bei Gesprächen in deutscher Sprache, z. B. bei Eltern- Sprechtagen in der Schule. Nicht selten fungieren die Kinder als Dolmetscher. Grundsätzlich stellt dies sicherlich bei akuten Problemlagen eine Unterstützung für die Familie dar. Es gibt allerdings auch Situationen und Themenbereiche, die eine Überforderung für Kinder bedeuten können. Hier gilt es zu bedenken, dass Kinder auch einen gewissen Schonraum brauchen, in dem sie relativ frei von den Sorgen der Erwachsenenwelt aufwachsen sollten.
4. Die Fluktuation in B56

Nach Kenntnis der zuständigen Wohnungsverwaltungen ist die Fluktuation in einigen Häusern des Sozialen Wohnungsbaus vergleichsweise hoch. Die Gründe hierfür führt die Wohnungsverwaltung Hamburger Heim e.G.  weniger auf persönliche Motive wie Arbeitsplatzwechsel, Trennung vom Partner o. ä. zurück als vielmehr auf soziale Probleme, die das Zusammenleben im Wohngebiet betreffen. Als Hauptursache wird die andauernde Lärmbelästigung durch einige Mieter und die daraus folgenden Auseinandersetzungen vermutet. 

Nach vereinzelten Gesprächen mit einigen Bewohnerinnen und Bewohnern aus B56 hat es ebenfalls den Anschein, dass die Fluktuation in den Sozialbauten höher ist als in den Eigentumshäusern. Die genannten Gründe sind nach Eindruck der Befragten allerdings unterschiedlich. Sie reichen vom „Streit mit den Nachbarn“ bis hin zu Fällen von „Arbeitsplatzwechsel“ oder „Scheidung“.
In den Reihenhäusern sind die Wohnverhältnisse, sei es zur Miete oder als Eigentum, als stabil einzustufen, erkennbar beispielsweise an der intensiven Pflege und Gestaltung der Gärten- ein sicheres Indiz dafür, dass der Mensch sich wohl fühlt, sein Umfeld nach eigenen Vorstellungen gestaltet und sich auf „Bleiben“ eingestellt hat.

Die hier lebenden Bewohnerinnen und Bewohner schildern allerdings, dass die sozialen Probleme im gesamten Wohngebiet wachsen. Genannt wird hier die selbst wahrgenommene Kluft zu den Menschen, die in den Sozialwohnungen leben und die Befürchtung, dass es im Wohngebiet langfristig zu einer Gettoisierung kommen könnte.

Die Hamburger Heim e.G. äußert abschließend Probleme mit einigen Mietern, die über einen § 5- Schein verfügen. Allem Anschein nach kommt es, laut Aussagen der Verwaltung, immer wieder zu Mietrückständen, die von den Mietern nicht mehr aufgebracht werden können.

Auch bei der Instandhaltung der Wohnungen und des Wohnungsumfeldes, z. B. die Art und Weise der Mülltrennung und –beseitigung, komme es immer wieder zu Spannungen und Problemen innerhalb der Mieterschaft sowie zwischen einzelnen Wohneinheiten und der Verwaltung.

5. Altersstrukturen von Kindern und Jugendlichen

Nach Auskunft des Bürgerbüros (Stand Juli/ 2003) ergibt sich bis zum 18. Lebensjahr folgende Altersstruktur für das gesamte Wohngebiet:

  0 – 5  Jahre

75 Kinder

  6 - 11 Jahre

64 Kinder

12 - 18 Jahre

72 Jugendliche 

Nach unseren Erkenntnissen handelt es sich bei den 12- 18- Jährigen zu einem großen Anteil um „jüngere Jugendliche“ im Alter bis zu ca. 15 Jahren.

Etwa die Hälfte der insgesamt 211 Kinder und Jugendlichen leben in den Sozialwohnungen in Familien mit häufig allein erziehenden Müttern oder Vätern.

Im allgemeinen ist der Bedarf an Betreuung von Kindern und Jugendlichen in B56 relativ hoch. Die Angebote für diese Altersstufen werden von der Bewohnerschaft gerne genutzt. Einige der Eltern sind froh, wenn sie ihre Kinder für die Schularbeiten oder zum Spielen in eine Einrichtung schicken können, da sie selbst häufig mit den Aufgaben überfordert sind. 

6. Polizeiliche Aussagen über die Situation in B56 und Gesamtzusammenhänge

Im Vergleich zu Gebieten in Hamburg halten sich die kriminellen Delikte Jugendlicher in Schenefeld laut polizeilicher Stellungnahme in Grenzen. Sie machen rund ein Drittel der Gesamtstraftaten aus. Als die häufigsten Straftaten werden

Ladendiebstähle und Drogendelikte genannt. Vereinzelt kommt es auch zu Fällen von Körperverletzung. 

Jüngsten Informationen der Schenefelder Polizei zur Folge nimmt bei Jugendlichen der Konsum von Cannabis seit geraumer Zeit zu- damit auch das Dealen vor Ort. Dieser Trend zeichnet sich allerdings in ganz Hamburg und auch in anderen Städten Deutschlands ab. 

In Schenefeld scheint u.a. der Gummiplatz für das Dealen ein „geeigneter“ Ort zu sein.

Die in Gebieten wie Pinneberg, Elmshorn, Lurup oder Osdorf häufigen Straftaten speziell russisch- sprachiger Jugendlicher finden in Schenefeld nicht in der Form statt. Die Gründe hierfür scheinen darin zu liegen, dass hier anteilig weniger Menschen aus russischsprachigen Regionen leben als in den genannten Stadtteilen Hamburgs, die teilweise durch gravierende soziale Probleme wie Arbeitslosigkeit von Jugendlichen, Zukunftsängsten, Drogen und Gewalt gekennzeichnet sind. 

Im Wohngebiet B56 gibt es vergleichsweise wenig Einsätze mit strafrechtlichem Hintergrund. Es liegen nach Aussagen der Schenefelder Polizei vielmehr familieninterne und nachbarschaftliche Problemlagen vor. Wenn es zu polizeilichen Einsätzen kommt, dann handelt es sich, wie schon geschildert um z. B. Ruhestörungen durch einzelne Anwohner. 

III. Situation im Stadtteibüro

- personelle Lage-

1. Das Stadtteilbüro - Team

Das „Stadtteilbüro- Team“ besteht aus der hauptamtlichen Mitarbeiterin mit 20 Stunden und der derzeitigen BQG- Mitarbeiterin (BQG: Beschäftigungs- Qualifizierungs- Gesellschaft) mit mittlerweile 40 Stunden. 

Außerdem verfügt die Einrichtung über eine Reihe von ehrenamtlichen Helfern. Dies sind meistens ehemalige Jugendliche des Jugendtreffs. Sie unterstützen das Stadtteilbüro bei Veranstaltungen und anderen Maßnahmen. 

Bewohnerinnen mit Kleinkindern betreuen von Beginn an die Mutter- Kindgruppe. 

2. Die BQG= Beschäftigungs- Qualifizierungsgesellschaft

Die Zusammenarbeit der Stadt Schenefeld mit der BQG begann im April 1999. 

In dem gesamten Zeitraum bis heute waren im Stadtteilbüro drei Mitarbeiterinnen jeweils für ein Jahr tätig. 

Die erste BQG- Mitarbeiterin wurde mit einer halben Stelle im Stadtteilbüro eingestellt. Nach einer angemessenen Einarbeitungsphase betreute sie die Frühstücksgruppe für Frauen und die Selbsthilfegruppe für alkohol- und medikamentenabhängige Menschen. Sie übernahm außerdem zahlreiche organisatorische Aufgaben wie Einkäufe, Büroarbeiten sowie die Reinigung der Räumlichkeiten. 

Durch die zeitliche Ergänzung zum bereits bestehenden Angebot und den Öffnungszeiten erhöhte sich die Präsenz im Stadtteilbüro entscheidend. 

Im September 2000 war die Tätigkeit der BQG- Mitarbeiterin im Stadtteilbüro beendet. Der Vertrag lief nun nach einer zusätzlichen Verlängerung um ein halbes Jahr aus. Leider mußten dadurch die neuen Angebote wie die erwähnte Selbsthilfegruppe sowie die Frühstücksgruppe für Frauen eingestellt werden.

Erst im Oktober 2001 startete das zweite BQG- Projekt. 

Das bewährte Konzept wurde beibehalten. Die Mitarbeiterin entschied sich nach der Einarbeitungszeit für die Neugestaltung der Krabbelgruppe, die bis dahin ausschließlich von jungen Müttern betreut wurde. Schnell zeigte sich, dass die Anwesenheit einer ständigen Ansprechpartnerin und die klare Zuständigkeit einen positiven Einfluß auf die Gruppe hatte.

Die Kollegin blieb nach Beendigung ihrer Tätigkeit im September 2002 schließlich noch acht Monate ehrenamtlich im Stadtteilbüro tätig, allerdings nur einmal wöchentlich als Betreuerin für die Krabbelgruppe. 

Die aktuell beschäftigte BQG- Mitarbeiterin begann im Dezember 2002 im Stadtteilbüro- diesmal mit einer vollen Stelle. Sie hat von allen drei BQG- Kräften die größten Berufserfahrungen, vor allem im sozialen Bereich und ist auf Grund ihrer Sprachkenntnisse in deutsch und russisch mittlerweile nicht mehr aus der Arbeit im Stadtteilbüro wegzudenken, zumal die Anzahl russisch- sprachiger Menschen im Wohngebiet tendentiell immer stärker zunimmt.

Ein längst notwendiges Beratungs- und Hilfsangebot für russischsprachige Familien im Wohngebiet konnte mit der neuen BQG- Mitarbeiterin als „Schlüsselperson“ endlich umgesetzt werden. An der hohen Anzahl der Besucher zeigt sich der Bedarf an Hilfe (siehe auch Abschnitt V.II.).

Tatsache ist, dass das Beschäftigungsverhältnis im November 2003 ausläuft. 

Das Stadtteilbüro wird dann zum dritten Mal ein mit Mühe und viel Arbeit aufgebautes und erfolgreich umgesetztes Projekt verlieren. 

Abgesehen davon, dass so ein wiederholter Einschnitt in den Arbeitsbereich für eine Einrichtung wie das Stadtteilbüro und besonders für das Wohngebiet sowie das gesamte Umfeld in hohem Maße nachteilig ist, hat die Zusammenarbeit mit der BQG immer wieder bewiesen, dass eine Erweiterung der Stunden bzw. eine zusätzlich qualifizierte Kraft im Stadtteilbüro unbedingt notwendig geworden ist. 

Selbst dann, wenn es weiterhin Vermittlungen von Arbeitskräften seitens der BQG geben wird- und dies steht künftig grundsätzlich in Frage, da die Perspektive für die Zukunft der BQG noch nicht geklärt ist- muß eine neue Mitarbeiterin stets neu eingearbeitet werden, bis sie so einsetzbar ist, dass sie für die Realisierung der Aufgabenbereiche und für die Arbeit im Wohngebiet eine wirkliche Unterstützung darstellt. 

Selbst im Idealfall endet jede Zusammenarbeit spätestens nach 12 Monaten.

Die Anbindung einzelner Bewohnerinnen und Bewohner zum Stadtteilbüro oder zu einem bestimmten Gruppenangebot wird durch die kontinuierliche Anwesenheit einer zuständigen Person gefördert. Es ist schwierig für die hauptamtliche Mitarbeiterin, die Auswirkungen des ständigen Personalwechsels immer wieder mit ihrer Arbeit zu kompensieren.

IV. Angebote und Nutzung

Nachfolgend soll das Programmangebot des Stadtteilbüros mit seinen ermittelten Besucherzahlen dargestellt werden. Die Tabellen weisen auf die Gesamtanzahl der Stadtteilbürokontakte vom 02.01.03 bis zum 30.06.2003 hin. 

Offene Angebote





Gesamtanzahl/ Kontakte








01. bis 06.2003

- Krabbelgruppe 1x wöchentlich:
 



288

- Kindergruppe 1x wöchentlich:




230

- Teentreff 1x wöchentlich:





110

- Jugendtreff 1x wöchentlich:




360

- Kartenspielgruppe 2x monatlich:



  57

- (M)- Austausch- Frühstück 1x monatlich


  45

- Endlich- Ferien- Fete (Veranstaltung)



  23

- Kochen mit Kindern (Veranstaltung)



  15









          1128

Beratung- und Hilfe

- Beratung für russisch- sprachige Menschen
  2x wöchentlich






167

- Allgemeine Beratung unregelmäßig



  62

- Wendepunkt 1x wöchentlich




  48

- Schularbeitenhilfe 2x wöchentlich



  96

- Tauschring (M)- Austausch 1x wöchentlich


  96

  Großes Treffen 1x monatlich




100










569

Vernetzung:

- Besprechungen/ Arbeitsgruppen: 

  AWO, BQG, Gleichstellungsbeauftragte,

  Sozialarbeiterin, AG Sozialmarkt u.a.



  96

- ASE 2x im Stadtteilbüro





  33

- Arbeitsgruppe Herstellung Broschüre



  35

- Arbeitskreis gegen sexuellen Missbrauch


  14










178

Insgesamt kam es in der ersten Jahreshälfte 2003 zu 1875 Kontakten im Stadtteilbüro.

V. Aufgabenschwerpunkte im Stadtteilbüro

In diesem Abschnitt werden die Konzepte der einzelnen Arbeitsbereiche des Stadtteilbüros dargestellt und um wichtige zukunftsorientierte Aspekte ergänzt.

1.Angebote für Kinder und Jugendliche

Die Anzahl von Kleinkindern, Kindern und Jugendlichen in B56 machen ein kontinuierliches Programmangebot für diese Altersstufen notwendig.

Der Kindertreff sowie der Teen- und der Jugendtreff finden seit Frühjahr 1999 jeweils einmal wöchentlich im Stadtteilbüro statt und sind für die Bewohner zu einem festen Bestandteil der Angebotspalette in B56 geworden.

Mit den Maßnahmen sollen junge Menschen aller Kulturen angesprochen werden. 

Die Kinder und Jugendlichen haben eine intensive Bindung zum Stadtteilbüro aufgebaut, die es ermöglicht, Anteil an ihrer Entwicklung zu nehmen und voraussichtlich sind es später diese Kinder, die in der „nächsten Generation“ in den Teentreff und in den Jugendbereich kommen werden. 

Das Angebot der Schularbeitenhilfe für die erste bis zur neunten Klasse hat im Stadtteilbüro ebenfalls seinen festen Platz und findet zweimal wöchentlich statt. Einige Kinder nutzen die Hilfe im Stadtteilbüro regelmäßig. Es findet meistens eine intensive Einzelbetreuung statt. Nach Vereinbarung wird vorher im Stadtteilbüro auch zusammen zu Mittag gegessen und nach den Schularbeiten bleiben die Kinder häufig, um an den Gruppenangeboten teilzunehmen.

Für die Entwicklung förderliche zusätzliche Projekte müssen über die regelmäßigen offenen Bereiche hinaus künftig vom Stadtteilbüro in Zusammenarbeit mit Fachkräften anderer Einrichtungen verstärkt stattfinden.

In den Herbstferien startet eine Kooperation des Stadtteilbüros mit dem JUKS. Gemeinsam wird ein Selbstverteidigungskurs mit 2 Übernachtungen für Mädchen aus Schenefeld zwischen 11 und 17 Jahren angeboten. Das Stadtteilbüro bemüht sich bei der Gewinnung von Teilnehmerinnen seinerseits verstärkt um Mädchen aus dem Wohngebiet. Die Teilnehmerinnen werden bei diesem Selbstverteidigungskurs zahlreiche positive Erfahrungen sammeln können wie z. B. das gemeinsame Erlebnis beim realistischen Training, die Stärkung von Körpergefühl und Selbstbewußtsein, das Verhalten bei Konflikten bis hin zur gemeinsamen Organisation des Wochenendes.

Die Umsetzung solcher Maßnahmen werden weiterhin auch in Zusammenarbeit mit den im Wohngebiet tätigen Einrichtungen erfolgen. Fahrrad- Reparatur- Aktionen, Graffiti- Workshops, Kochkurse für Kinder in russischer Küche u.a. Ideen wird das Stadtteilbüro im Jahr 2004 gemeinsam mit dem AK Kleiner runder Tisch entwickeln.

Einrichtungen, die mit Jugendlichen arbeiten, müssen sich auch mit Themen wie „Jugendliche und Suchtverhalten“ sowie „Gewaltbereitschaft Jugendlicher“ auseinandersetzen.

Z. B. ist der Drogenkonsum von Jugendlichen in Schenefeld sowie in ganz Hamburg bekanntermaßen gestiegen, zumindest im Bereich Cannabis. Diesen Eindruck haben zahlreiche Fachkräfte, die mit Jugendlichen arbeiten und er entspricht auch der Stellungnahme der Polizei Schenefeld ( siehe Abschnitt II.6.).

Das Stadtteilbüro plant gemeinsam mit der AWO Suchtprävention für Jugendliche die Durchführung eines einwöchigen Video- oder Fotoprojekts. Die Maßnahme soll voraussichtlich im Frühjahr 2004 stattfinden.

Zum suchtpräventiven Bereich gehören auch Informations- und Gesprächsmöglich- keiten für Eltern und Jugendliche.

Andererseits muß auf die Jugendlichen eingegangen werden, die bereits in unterschiedlichem Maße mit Cannabis u. ä. Erfahrungen gesammelt haben. 

Hier kann das Stadtteilbüro für die Menschen im Wohngebiet ein erster Ansprechpartner sein. Es kann die betroffenen Familien darin unterstützen, Kontakt mit den entsprechenden Fachkräften aufzunehmen. Die zuständigen Kollegen können die Beratungsgespräche auch im Stadtteilbüro führen.

Die Kooperation mit den zuständigen Stellen wie die AWO Suchtberatung ist bei all diesen Maßnahmen stets Grundvoraussetzung.

„Jugendliche und Gewalt“- ebenfalls ein Thema, mit dem sich alle Einrichtungen befassen müssen, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten wie z. B. Kinder- und Jugendzentren, Sportvereine, Schulen und Kirchen. Jede dieser Einrichtungen setzt sich mit den Themen „Suchtverhalten Jugendlicher“ sowie „Gewaltbereitschaft von Jugendlichen“ auseinander.

Die regelmäßige Zusammenarbeit dieser Einrichtungen und die Einbeziehung externer spezialisierter Fachkräfte könnten durch gemeinsam formulierte Konzepte und Zielvorgaben zu einer Verbesserung der Koordinierung und zu gemeinsamen Maßnahmen beitragen. 

Konkret sind hierbei alle in Schenefeld tätigen Kolleginnen und Kollegen gemeint, die in Beratungsstellen tätig sind, mit Kindern und Jugendlichen arbeiten oder als Fachleute an entsprechenden Arbeitskreisen teilnehmen. 

2.Beratungs- und Hilfsangebot für 

Russisch- sprachige Familien im Stadtteilbüro

Dieses Angebot besteht seit Januar 2003. Wie bereits erwähnt, ist die Realisierung eines Konzept wie das Beratungs- und Hilfsangebot für die russischsprachige Bewohnerschaft in B56 nur mit einer sprachlich qualifizierten Mitarbeiterin denkbar (siehe Abschnitt III.2.) 

Zwei mal wöchentlich bietet unsere BQG- Mitarbeiterin den Menschen Beratung und Hilfe an. Von Anfang an zeigte sich bereits eine starke Nachfrage.

Die Menschen sind durch die in den Treppenhäusern aushängenden Plakate, durch Berichte in der Presse und durch Mund- zu- Mundpropaganda auf die Beratung im Stadtteilbüro aufmerksam gemacht worden. Oft werden auch neue Besucher von anderen mitgebracht.

Bis einschließlich Juni sind 169 Kontakte gezählt worden, wobei die Tendenz von Monat zu Monat leicht ansteigt. Die Menschen kommen mittlerweile auch aus anderen Bereichen Schenefelds zur Beratung ins Stadtteilbüro, z. B. vom Krähenhorst, wo nach Information von Frank Immobilien der Ausländeranteil bis zu 70 % beträgt. Davon liegt der Anteil russischsprachiger Familien bei ca. 30 %. 

Es gab 125 persönliche Beratungsgespräche und Begleitungen zum Dolmetschen zu Behörden und anderen Institutionen sowie 46 telefonische Auskünfte und Beratungen.

Insgesamt nahmen 70 Männer und 99 Frauen Kontakt zum Stadtteilbüro auf. Davon waren 23 Menschen zwischen 18 und 30 Jahre, 78 Menschen zwischen 31 und 50 Jahre sowie 67 Menschen waren über 50 Jahre alt. 

Meistens kommen die Menschen einzeln in die Sprechstunde, ab und zu in Begleitung von Ehepartnern oder Familienangehörigen. 

Bei den Beratungsthemen handelt es sich aufgrund der Sprachschwierigkeiten

häufig um Korrespondenz mit deutschen Behörden, der Wohnungsverwaltung, Rechtsanwälten u.a.. In der Sprechstunde geht es darum, Briefe zu übersetzen und zu beantworten- meistens vom Sozialamt, vom Arbeitsamt, der LVA, der Krankenkasse, dem Vermieter u.a.. Formulare werden für diverse Anträge ausgefüllt

 wie z. B. für Kindergeld, Wohngeld, Arbeitslosenunterstützung und Rente, An- und Abmeldungen sowie Steuererklärungen. 

Es ist ersichtlich, dass die Menschen weniger mit persönlichen Lebensthemen wie Schwierigkeiten in der Ehe, Gewalt in der Familie oder Suchtprobleme ins Stadtteilbüro kommen, sondern vielmehr, um finanzielle Lebensgrundlagen der eigenen Familie zu sichern und andere organisatorische Schwierigkeiten zu lösen.

In vielen Fällen begleitet die BQG- Mitarbeiterin die Menschen auch zu Behörden, in Krankenhäuser zu Gesprächsterminen mit Schulpsychologen und Lehrern. Sie unterstützt Familien auch bei dem langen Prozeß der Familienzusammenführung.

Eine Beratung kann, wenn sie über ein bestimmtes Maß hinausgeht, nur in Kooperation mit den entsprechenden Fachkräften erfolgen. So ist Vernetzung Teil des Konzepts. Es kam bisher zur Zusammenarbeit mit dem Sozialamt Schenefeld, dem Bürgerbüro, dem Arbeitsamt, der Ausländerbehörde, mit der Sozialarbeiterin, mit der AWO- Suchtprävention und mit Lehrern. 

Die Arbeit der BQG- Mitarbeiterin geht dabei allerdings oft über das bloße Übersetzen von Anschreiben und Briefen hinaus. Zusätzlich zum eigentlichen Beratungsanliegen kommt es nicht selten zu persönlicheren Gesprächen, die uns auch einen Eindruck über die privaten Probleme der Familien vermitteln.

Oft wurde die wirtschaftliche Situation in Deutschland und die eigenen Chancen auf ein abgesichertes Leben von der Heimat aus nicht realistisch eingeschätzt.  

Ebenso hat das Sprachdefizit weitreichende Auswirkungen. Der Kontakt zu Deutschen wird nicht gesucht. Ängste und Unsicherheiten nehmen allmählich zu, während die Handlungsfähigkeit, den Alltag zu bewältigen geringer wird. 

Viele Menschen sind zudem arbeitslos. 

Allerdings lassen sich geschlechtsspezifische Unterschiede ausmachen. Die Sprachprobleme der Frauen sind im allgemeinen etwas geringer. Sie fühlen sich eher in der Lage, sich um organisatorische Aufgaben zu kümmern. Viele der Frauen sind bei der BQG tätig. Häufig werden sie auch von Zeitarbeitsfirmen in Zusammenarbeit mit dem Arbeitsamt in gewerbliche Beschäftigungsverhältnisse vermittelt. Allerdings handelt es sich nicht selten um Jobs weit unter der eigentlichen Qualifikation.

Der Beruf der Männer war in Russland häufig Schiffs- oder KFZ- Mechaniker oder sogar Kapitän. Die Jobvermittlung z. B. im Hamburger Hafen scheitert oft an dem simplen Problem, dass lebenswichtige Sicherheitsvorschriften und Zurufe in entsprechender Fachsprache nicht verstanden werden können. Dies ließe sich allerdings durch gezielte Sprachkurse beheben. Laut diverser Zeitarbeitsfirmen, die mit diesen Problemen alltäglich konfrontiert sind, gibt es zumindest für die Männer, die beim Arbeitsamt registriert sind die Möglichkeit einer gezielten Schulung. Anschließend ist eine Vermittlung als Hafenarbeiter grundsätzlich möglich.

Die Erfahrung langfristiger Arbeitslosigkeit ist für jeden Menschen stark frustrierend. Mangelndes Selbstvertrauen, sich um die eigene Familie kümmern zu können, das Gefühl der Isolation, Konflikte in der Familie und finanzielle Sorgen gehen einher mit der gesteigerten Gefahr von psychischen und physischen Störungen sowie Suchterkrankungen wie Alkoholismus.

Hier stellen sich den Schenefelder Einrichtungen und besonders dem Stadtteilbüro vor Ort künftig weitreichende Aufgaben.

Zum einen müssen die russischsprachigen Menschen durch die Aufrechterhaltung des Beratungsangebots weiterhin intensiv unterstützt werden. Das Stadtteilbüro kann, wenn die entsprechenden personellen Rahmenbedingungen geschaffen werden, zusätzliche Angebote wie z. B. gezielten Sprachunterricht vor Ort sowie Computerkurse und Informationsabende zu speziellen Themen durchführen. 

Ebenso sind Kulturveranstaltungen im Wohngebiet , z. B. russisch- deutsche Feiern für Familien sicherlich sehr förderlich für das Zusammenleben und die nachbarschaftlichen Beziehungen im Wohngebiet. Solche gemeinsamen Positiverlebnisse bauen Ängste und Vorurteile gegenüber dem anderen ab und 

Wecken das Interesse füreinander. 

Zusammengefasst sieht das Stadtteilbüro seine Aufgabe künftig in der Stabilisierung und Verbesserung der Lebensqualität der russisch- sprachigen Bewohnerschaft, der gezielten Unterstützung durch Fortbildungsangebote sowie der gemeinsamen Planung von Veranstaltungen oder z. B. gemeinsam durchgeführten Maßnahmen zur Verschönerung des Wohnumfeldes bzw. zur Verbesserung der Wohnsituation. 

Dies sollte ein gemeinsames Anliegen der vor Ort tätigen Einrichtungen sein, wobei sich das Stadtteilbüro aufgrund seiner Zuständigkeit für das Wohngebiet B56 als Vermittlungsinstanz zwischen den Menschen und unterschiedlichen Interessengruppen versteht. 

3. Angebote für Erwachsene

Die hauptamtliche Mitarbeiterin des Stadtteilbüros hat eine Kapazität von einer halben Stelle zur Verfügung, um die Arbeit der Einrichtung zu koordinieren und eigene Angebote im Wohngebiet umzusetzen.

Da die Angebotspalette in direktem Zusammenhang mit der Arbeitskapazität steht, müssen Prioritäten gesetzt werden. 

Es ist offensichtlich, dass der Bedarf an Angeboten bei Freizeitgestaltung und Schularbeitenhilfe für Kinder und Jugendliche im Wohngebiet besonders hoch ist.

Maßnahmen für diese Altersstufen sind auch deshalb sinnvoll, weil sich langfristig über die Kinder auch der Kontakt zu den Eltern herstellen läßt. 

Von Beginn an wurden die Möglichkeiten attraktiver Angebote für Erwachsene im Stadtteilbüro stets von den dort zusätzlich tätigen Gruppen und Fachkräften geschaffen. Ergänzend z. B. sind offene Gruppenangebote wie die Kartenspiel-gruppe Canasta & Co und die Tauschring- Nachbarschaftshilfe der (M)- Austausch.

Auch Kooperationen mit anderen Fachkräften ermöglichten Projekte wie z. B. das Kino für Frauen, das gemeinsam mit der Gleichstellungsbeauftragten als Veranstaltungsreihe zweimal erfolgreich durchgeführt wurde. 

Wie bereits mehrfach dargelegt, war die Zusammenarbeit mit der BQG ebenfalls stets eine große Bereicherung für das Stadtteilbüro. Die Mitarbeiterinnen setzten gemäß dem Bedarf mit dem Stadtteilbüro gemeinsam wichtige Gruppenangebote für das Wohngebiet um. Zu nennen sind das Frühstück für Frauen, die Selbsthilfegruppe für abhängige Menschen, die Mutter- Kindergruppe bzw. die Krabbelgruppe und aktuell das Beratungs- und Hilfsangebot für russisch- sprachige Menschen.

Die groß angelegte Bewohnerbefragung 2000 konnte schließlich von der hauptamtlichen Mitarbeiterin auf Grund der erhöhten Präsenz des Stadtteilbüros durch die BQG und der damit verbundenen Unterstützung bei den alltäglichen Aufgaben umgesetzt werden.

Das Stadtteilbüro plant zusätzlich ein Beratungsangebot für die gesamte Bewohnerschaft in B56. Ab November diesen Jahres wird das Stadtteilbüro einmal wöchentlich diese spezielle Sprechstunde einführen. 

Es hat sich gezeigt, dass sich viele Menschen im Stadtteilbüro Rat holen. 

Häufig handelt sich dabei um Beziehungsprobleme, Schwierigkeiten der Kinder in der Schule, Erziehungsfragen, Probleme mit Nachbarn, Probleme mit der Hausverwaltung, Verschuldung u.a.. Es kommen ebenfalls Jugendliche mit Schulproblemen. Häufig geht es auch um Streitigkeiten mit den Eltern oder um Beziehungsprobleme mit Gleichaltrigen.

Grundsätzlich soll die Konzentration der Beratung auf eine bestimmte Sprechstunde dazu beitragen, die Hilfe noch effizienter mit den zuständigen Fachkräften koordinieren zu können und sich den Rat Suchenden noch besser widmen zu können. Häufig auftretende Probleme der Menschen können gezielt erfaßt und dokumentiert werden und es können z. B. Fachleute bei entsprechenden Problemkomplexen eingreifen und zu bestimmten Themen Stellung beziehen. 

Bei der Beratungssprechstunde für das Wohngebiet B56 wird es übergreifend zu der Beratung für russisch- sprachige Menschen auch darum gehen, Vertrauen zu den Erwachsenen aufzubauen. Nicht selten sind dies die Eltern der Kinder, die das Stadtteilbüro besuchen. So gewinnt das Stadtteilbüro einen Eindruck über die familiären Strukturen. Außerdem finden sich unter den Erwachsenen auch Interessierte, die Lust haben, ehrenamtlich ein Gruppenangebot zu initiieren. Z. B. entsteht ab Mitte Oktober eine neue Mutter- Kindergruppe, die von zwei jungen Müttern aus dem Wohngebiet organisiert wird, die gemeinsam bei einer Beratung im Stadtteilbüro gewesen sind.

4. Vernetzung/ Broschüre „Draußen vor der Wohnungstür“

Bei der Beschreibung einzelner Aufgabenbereiche begegnet uns wiederholt der Begriff „Vernetzung“. 

Vernetzung bedeutet einerseits Informationsaustausch. Das Stadtteilbüro holt sich die für seine Arbeit notwendigen Informationen über B56 beispielsweise vom Bürgerbüro, der BQG, den Wohnungsverwaltungen, der Polizei Schenefeld u. a..

Die Ergebnisse der Bewohnerbefragung in B56, die das Stadtteilbüro im Jahr 2000 durchgeführt hat, wurden den anderen Einrichtungen ebenfalls zur Verfügung gestellt. Eine weitere Bewohnerbefragung wäre wünschenswert, ist durch die bestehenden Ressourcen im Stadtteilbüro derzeitig allerdings nicht umzusetzen. 

Vernetzung ist auch der Austausch von Erfahrungen, z. B. bei Beratungen und gemeinsamen Projekten und Veranstaltungen. In Arbeitskreisen wie dem ASE Arbeitskreis sozialer Einrichtungen, AK gegen sexuellen Mißbrauch und der Organisation vom kleinen runden Tisch in Achter de Weiden und Achterndiek werden gemeinsame Aktionen geplant und umgesetzt. 

Der ASE organisiert den Sozialmarkt und erarbeitet den Sozialwegweiser.

Der Kleine Runde Tisch ist zuständig für Aktionen in B56 wie die zum Tempolimit in B56 oder die Open Air- Frühstückstafel.

Es werden gemeinsame als sinnvoll erachtete Maßnahmen oder Projekte geplant. 

Z. B. stellt das Stadtteilbüro in Kooperation mit der Sozialarbeiterin die Broschüre „Draußen vor der Wohnungstür“ her. Diese informiert die Bewohnerschaft in B56 über alle Angebote, die sozusagen „vor der eigenen Haustür“ stattfinden. Zum anderen werden die einzelnen vor Ort tätigen Einrichtungen über das übrige Programmangebot im Wohngebiet auf dem Laufenden gehalten.

VI. Resümee

Abschließend können folgende Überlegungen als Kernaussagen formuliert werden. 

In den fünf Jahren seit Bestehen des Stadtteilbüros haben sich bestimmte Gruppenangebote im Wohngebiet etabliert. Hier sind vor allem alle Angebote für Kinder und Jugendliche zu nennen, d.h. die Krabbelgruppe, der Kinder- Spieltreff, der Teentreff, der Jugendbereich und die Schularbeitenhilfe. 

In Ergänzung dazu ist die gezielte Projektarbeit mit Jugendlichen eine künftig wichtige Aufgabe, die vom Stadtteilbüro realisiert werden muß, teilweise in Kooperation mit entsprechenden Einrichtungen wie der AWO Suchtprävention.

Das Beratungs- und Hilfsangebot für Menschen russisch- sprachiger Herkunft im Wohngebiet und in ganz Schenefeld hat sich in relativ kurzer Zeit bewährt. Der Bedarf der Menschen an Beratung ist groß und geht über das Wohngebiet B56 hinaus. 

Für die BQG- Mitarbeiterin muß dringend eine angemessene Möglichkeit einer Beschäftigung erarbeitet werden, um die Beratung aufrechtzuerhalten.

Mit Blick auf die wachsende Kluft unter der Bewohnerschaft und die sich verschlechternde Grundstimmung sieht sich das Stadtteilbüro in der Zukunft verstärkt als „Vermittlungsinstanz“ für die Bewohnerschaft in B56. Die Stabilisierung der Lebensgrundlage der Menschen einerseits und die Umsetzung verschiedener  

multikultureller Maßnahmen sollen die Entwicklung in Richtung eines besseren nachbarschaftlichen Verständnisses unterstützen.

Künftig sollte grundsätzlich der Stellenwert der Beratung im Stadtteilbüro allgemein erhöht werden.

Ein allgemeines Beratungsangebot für die Menschen im Wohngebiet so zu schaffen, dass es kontinuierlich abgerufen werden kann, käme den vorhandenen Bedarf entgegen. In der Praxis zeigt sich auch, dass hierdurch die Kommunikation und der Kontakt zu den Erwachsenen im Wohngebiet gewährleistet werden kann. 

In der Arbeit zwischen den Einrichtungen mit ihren jeweiligen Angeboten zeigt sich, dass das Stadtteilbüro ein Knotenpunkt der Vernetzung für das Gebiet B56 darstellt. Die gute Zusammenarbeit der sozialen Einrichtungen im Wohngebiet in Verbindung mit den von ganz Schenefeld ist ein Produkt guter Vernetzung. Hierdurch ist die Beteiligung an Entwicklungen und Prozessen möglich, die ganz Schenefeld betreffen.

Schenefeld, den 21.09.2003

A. Mumme
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